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W'iiiii  ('s  zur  Aiifunlx'  i\vv  Wisseiiscliaft  des  XatuiTPclit^^  uidK'irt.  die  Oründo 
do<  ])ositi\i'ii  licclits  ;Liii/.usiK'lH'U.  sm  li(><»t  für  diesen  Tlieil  dfV  Wisseiisclirii'l  in  tUT 
1- ixitMiiiiL!,  der  AuiVfd>e  o'iuc  Iliiideutiniii'  aid'  die  Methode,  sh  tcti  ^ieli  lii«'  iicclits- 
idiilnsojdnc  hedJein'u  miiss.   um   /u  sicheren   l(t'vnltnt<Mi  /.ii  .iitdan.Liru. 

Ih'nn  d;i  ilie  V(M'se]iiedeuen  l'j'seheiuiin.uen  des  positiven  Hetdits  iin>  liekaiint 
sind,  die  (iriin(h^  ahci'.  warum  (his  positive  Ueeht  in  den  em/.eliien  Staaten  lieradt' 
«'iiK^  l)estininit('.  vc.n  dem  Rechte  anderer  Staaten  verscliiedene  (iestalt  angeiioinmen 
liat.  nieht,  so  muss  von  drw  versclnech-nen  l'a>elieiiiuii,i;en  des  ])(jsitiveii  lifclits  (als  (Umm 
'rhat^ä(dditdien  und  I)(dvainiteii)  ausg('i;ai],^en  wer(h'n.  iiinl  (^s  nnissen  analvtisch 
(d.   h.  repressiv   und   eoniparativ)   die   (ii'ünde   des  positiven   Kechts   gesucht  wei'den. 

Der  Umstand  nun.  dass  dii'  Krscheinuni^'cn  des  positiven  lieclits  hei  den  voi- 
schiethnien  Staaten  ><•  sehr  versciiieden  sind,  musste  zu  der  Erkenntnis  l'üliren.  dass 
die  uatiirHelien  wiikenden  ri'sachen.  weh-lie  be;  der  Entwickelun^  der  verschiede- 
nen  \'ert'a^sunj4'en  zur  (i(dtun,u'  kamen,  in  jedem  einzehien  J-'alle  verscliieden  waren. 

I)iesr  Erkenntnis  al)er  musste  weiter  (hihin  l'üliren.  dass  <'s  insoiern  durchaus 
verlehlt  sei.  einen  sooeu.-inHtcn  Idealstaat  zu  C(uistruieren,  als  daruntiM"  ein  Staat  ver- 
strmdcji  wird,  der  nhne  Rücksicht  der  natürhidu'ii  \'erhältnisse.  unter  denen  ein 
\  (dk   hd)t.  für  dass(dhc   der  hcste  ist'). 

Wenn  man  deshalb  jetzt  allü;emein  \on  der  rni'ruchtbarkeit  und  Enmoi2,lich- 
k»'it  d(M'  \('rsuche.  Ideal.-^taaten  zu  C(m^truieren.  iiberzeuut  ist.  so  drängt  sich  dif 
l'rage  auf.  oli  die  \'(M'suche  der  l*hiloM>i)hen  alter  und  neuer  /eil.  sohdie  ..Ix'sten** 
\  ert'assung en  zu  dedueieren.  für  nns  noch  von  urossenj  InteresM'  sind,  otha  nb  si(> 
als  verfehlt  keinen  .Viispruch  auf  Rcrücksichtigung  verdienen. 

i!  Dif  (ir-cliM-liif  ^rmiiMtlirlici-  ('Mloiii'^atirmcij  /cio't.  dass  dio  rolK'i'fi'iTiUUo-  der  Yertassuno' 
iiiifh  \,,lks  aiil  cMirii  Llicjl  (lcs<c!!»rii  \o!k<.  ilfv  unter  veräuderteu  Verliahiiisseu  lebt,  auf  die 
Dauer  nieht  .inrcliriihrh:,!'  ist.  Tnd  Im.:  'h  r  I  lat  w  irk-lüier  der  Vcriassungeu  der  Colonioii  sind  docli 
uocli  \vi'<'  ii(  !i(!i  licsniiiiii.Mide  FacMiü^ii  ihcv.ilM'U  wie  im  Murtorstaato:  die  natürliche  Anlage  des 
\''>li^-.  Ii.'  r  ■ii-ü'-iMi  und  [Kilit  isclifii  .\n<<li;uiiiii'-;eii.  soierii  näinlicdi  die  ColouisatioTi  nicht  liervtir- 
L'iTuJri!    KNurili-    auirli    l  ii/idVii'dt'ulieii     uiii     dtii    kii'cldichen    oder    politischen    Verhitltuissen    im 
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•1  1      •«!.    oiia   Fnl««-oii(lenr    Die    moralischen 
Die  Boantwortun,  ncn-  Frage  «^'Y'^IoT  iclT  aa.  n-cl     v        <!<.>,  Natunvissen- 

atou.  dass  sie.  nicht  hlo.  ,l,c  I^-'^V^h  Ura  t«o  tn  _^^^  ^^^^^ 

was  ist.  so  wie  es  ist?  7/'''''l'^'''Xr  asr.liTEiM  vii^-"ncr,,  der  MatiUlRh.'U  \  or- 
Weiu,  >,nu  auch  u.cn.nul  l^''«','*^"'  ^'V^,  ,  ^-uöm  ul  ,,„i,i,~el>ew,  Gebiet  sehr  gross 
hältnisso  hoi  den  Erseh(nmiii:.ieu  uit  '»"'■''^'  "^''  ''  ■  ^'j^.,,,,,  erbieten  alles  diireh 
s    d    so  ist  doch  keineswegs  michgeNViesen    da  s  ^"  '\'-;;|   ,|,      ,,  ,,:■„...  die  l'rage: 

d      uatilrUduM.  VevbijUnisse  l?'''^'"^*'^'   J ; '  ,:\    o  «    h  ,.das.  was  >sf.  . 

Was  soll  sein?   iihertliissig.     Denn   aU  .Vntwolt     ' -'  ,  '     ^[,,,,  ,   ,,,„i   l.,,M,k     n 

^'       Fu-  einen  solchen  Standpnnkt.    uo    an    '-"',,,   ,,.„,    |,|„1„„,,1m-,  !,.  n 
a,.,n   „1-n   nnsegcl.enen   Snu.e  d..  soemle        -  1^^  ,,^,1,^    ,,,     ,^,,.,„., 

„ur  bea,.-!..'n.el.e..,  ...-1-'.'   '"  V''.!,,:"    -      •'-'■''''-■    ''"-'     ^'^""":''     ^"'''"•''■'' 

.1...  ...  W.rU.'.i    '';:'"■"":. ."■"""V"|,i.-      :      r,v:M,de„iM,..    ..N:.nn>v.-|,.    :u,l    den. 


ntiritfi!   SchriittM!. 


Ausser  ,1, n.    ,.i.:.,i^.d,..M.,U.vs..    ,,,..,.,    de;   pUd^^ 

,i.„    ....    ,d.d....Md.-i..-    ^iH'    .  .■.,r.....e„,    ...       ''^  -'^,,„,|,:,U    :.nna--l'..       l.e.l.el. 

.,.1.1   a,:..'k...,nl    ,....1   .!..■   ...-l,..;!...'   ..el.     eU  ^.  :\,„."i,l..l..^..l.l....    1-.   drv  r„„- 

MI,,. ,„.■„....   A,.l.,..d,.,-nnuen    «'^j ;;:'',,,,.  '''',,,  i,,,-,,    lii,.   .!...  ^..H  r...d....tu..u'.  eual,- 

I,,,,  ,.,■„.  „„>  ..,U...,->anl.  Die  -^'t  ""-'  ^^ "";'  j  "  ,  Slaat.  ..rtheiha,.  e,.,nn,...t  -. 
,„:„„„.,  ,,e,.  .,e...,.wai.,  ""-"''•■"■"'•';, ;:;.V,  .'..Oh  i-litigl  ,>..  aar  ,-ii,  Mdiim- 
s,.hi.  ai.  ,li..  (ii.|.,..laUM.hai„i.i,ye„  .U'^  ^1^  ''■,,■  ,,,l,lie.~e„.  Kredieh  hi-anchen  -.,. 
.,i,Ueitsv,.,.l,äh,„>  ,ie..er  >hinuer  ^•;u  ^  '''•/■' ,.,,!'',,,;,,  ,„„.l..n,  w..r,l....  vi,.|.,...h.- 
rieshall,    ..„eh   „.cht    l''.'\V'^^'^-^''''r'"''      1     Li'i.     ....         .•..iUM,.n>    ...    l'cKel.l I. 

-■'■'  !';:;■  'i;;;::!'T,:!::;;''\d,:.r-';,.;!'h  "'.ir-  tr:'.;  m,.,.  ,:hdo..,d.... .-•- 

1,„„.,   heaeliten.v.erlh    1.1.   ''^'''';   '';;;;:;;X,.;';.;h\.,.,.-1,,.h......     «■,.,.,.    «■„•  ■■u...    Uaile- 

:T:  ,:,.....,.1.,.„......  .1...'  M...':.l--~''>.  ''v.l,-onU,:„,i.l.;..e....i;..>. ;;-_.-  ^tn'; 

"...1 ......'.  I.e.  .lies..,,  i.i.  .,.../i  -;■  7':.j:;;;::;;1;:,V:r:M:;i.un..a...- ■.i^-'--  i—i"-- 

,„.,.    V..lk....  z,l   lel'^el-..  ,  ,.    ^  1;,.  rA«..l,-,.l,l,.     ^.,     :.. .IV.ll. .<-...    v;;!     .'     '■     1  >. . '^ '  ■..  " 


lii 

Erstere  ist  nicht  wohl  inüglich.  ohne  class  wir,  so  kurz  es  die  Schwierigkeit  der  Sache 
orLauht,  die  metaphysischen  Anschaunnü;en  des  Spinoza  wiedersehen,  während  die 
richtige  Denrtheiluii'g  seiner  Staatstheorie  verlangt,  dass  wir  auf  das  Verhältnis  des 
Spinoza  zu  Ilohhes   }vück--i<lii   nohmeu. 

i. 

Darstellung  der  TIn  oiie. 

MIon.  was  ist.  ist  ']]]  sich  ndcr  in  ('iiit'in  anticiMi.  N\a-  m  sich  ist.  u.  li.  den 
(.riin.l^.'in.'-.  Sein-,  iü  ^rh  ^.-ll.vt  hat.  i>i  Suh^taii/.  i:<  -iht  nur  eine  Suhstanz. 
,1;,-,  i.i  t.ntt.  .las  AlL  <las  Kiiif.  dif  Natur,  lu  dieser  riuvii  Substanz  hat  jedes  Em- 
/rlwr^ru  M-iiicii  (.rini(!.  IHc  Substanz  selbst  liat  ihren  (.rumi  m  sicli  uiai  wirkt 
iKifh  ihren  .'iueiuai  ( ^('^(•t7.f'n.  also  nnthwondiu-  sc  wio  sie  durrli  ihr  eigenes  Wesen 
bestimmt  wird.  ( dcichbodeutcnd  damit  i>t.  wenn  Spinoza  sagt,  die  Substanz  oihi 
(i.ui  wirkt  ali^.'int  iVei.  iusot'ern  niimlicli.  al>  (.oft  m  seinem  Wirken,  wie  (-^  noih- 
weiidi-'  aus  seinem  Wesen  tol-t.  durch  nichts  gehindert  werden  kann.  Es  wäre 
deshalb  uiiuorcimt  und  der  Vollkommenheit  Gottes  nicht  entsprechend,  wenn  mau 
annehmen  wollte,  da^s  (h.tt  aucli  andcis  hätte  wirken  k/innen.  aK  er  -cwirkt  hat. 
Die  Din-e.  die  la  alle  ihren  (Ji'und  in  (iott  haben,  haben  sonnt  mcht  andcr>  lur- 
x.ir-M.braclit  werden  kr.nncn.  aK  sie  hervorgebracht  sind:  es  geschuht  also  alles. 
NNas  uesrhieht.  nothwendiu-  so.  wie  es  -eschieht.  Dies  gdt  audi  m  lieziehung  am 
den  menschUchen  Willen.  Von  einer  F redieit  desselben  kann  nui-  msoiern  die  hede 
sein,  wenn  bei  den  Entscheidungen  des  Menschen  die  Vernuntt  stärker  ist  als  liie 
Leiden>chaflen.  Der  Mensidi  jd)er.  dessen  Vernunft  im  einzelnen  1- alle  ul»er  nie 
Leidens(diarten  siegt,  ist  eben  mit  Xothwendigkeit  sn  beschatten,  dass  seine  \  er- 
nunfi  sieben  muss'  über  alles,  was  sonst  bei  seinen  Entscheidungen  etwa  EiuUuss 
ausiib.'u  "kiinnte.  \\<  ist  also  nicht  sein  Verdienst,  wenn  er  den  Geboten  der  Ver- 
nunft tol-t.  Die  llandhingen  des  Men^dien  sind  deshalb  weder  an  sich  gut  leich 
;in  si(di  schleciit,  da  sie  ja  alle  durchaus  nothwendig  so  ausfallen  miissen.  wie  sie 
aitsfallen. 

Man  sieht,  eine  Ethik  im  gewrdmlichen  Sinne  gibt  es  bei  Spinoza  nicht  Die 
Kthik  wird  bei  ihm  zu  einer  beschreibenden  Xaturwissenschalt.  deren  Auigabe  e^ 
ist.  die  Uandlun-en  der  Menschen  zu  beobachten  und  auf  ihre  l  rsachen  zuruck- 
zulühren. 

Da  die  Handlungen  der  Menschen  weder  an  sich  gut  iiocli  stddecht  >ind.  ^so 
k(hinte  ein  jeder  Mensch  gerade  das  thun.  was  ihm  einiiele.  wenn  nicht  -  avv 
Staat  es  hinderte.  So  lange  es  einen  s.dchen  nudit  gab  und  die  Menschen  noch 
in  d(Mn  Irzustande  lebten,  stand  es  ihnen  frei,  so  zu  handeln,  wie  ihre  Neigun- 
g.ui  es  ihnen  eingaben.  e>  sei  denn,  dass  sie  daran  gehindert  wurden  durch  andere 
Menschen.  Es  ualt  also  der  Satz:  Jeder  Mensch  hat  so  viel  Recht  zu  han- 
deln, als  er  Macht  hat.    Dieser  Satz  bildet  die  Basis  der  Staatstheorie  Spmuzas. 

Zu  seiner  Erläuterung-  nni-e  iblgende  Stelle  aus  dem  tractatus  theologico- 
politicus  hier  Platz  tinden:  ..Unter  Hecht  und  Einrichtung  der  Natur  verstehe  ich 
nur  die  He-eln  der  Natur  jedes  Einzcdnen.  verm(ige  deren  jedes  naturhch  bestunmt 
ist.  in  bestimmter  Weise  zu  sehi  imd  zu  wirken.  So  sind  z.  D.  die  Iische  von  .Na- 
tur bestimmt  zu  schwimmen  und  dass  die  grossen  l-ische  die  kleinen  verzehren. 
Deshalb    bemächtiueu    sich   die  Fische    mit    dem    höchsten    naturlichen  herhtt^  ile. 
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Wasser-.  uH<i  (U'slialtt  \tT/ciu-<Mi  .li*-'  urns^fMi  Fi^cli''  'ii'  ivl<M'.i»-u.  i>uiiii  -iljici  hat 
(lio^Xatuf.  an  -^icli  lu-t r.idit.'t.  ,|;.s  hurh-tr  i;''«'iii  /u  ^\\h'iu.  was  sie  vorinag,  d  _h. 
(las  ia-cht  (Ut  Naliii'  .Uflil  -^  urii  wie  ihiv  Maclil  (hMin  .Ja-  Maclit  dPi'  Natur  ist 
die  Macht  (iottos  s(dl)st.  (h-r  da-  hoch-^to  lU'clil  ant  ;dl<'s  h.t.  NV./ii  uin.  .iy  m-amaito 
Macht  iU'r  uan/cn  N.itur  nur  die  Summe  d»  i  Maidit  .dha-  laa/tdwa-.  n  ist.  sn  t"d'2;t. 
dass  jedt's  lan/ehvoan  das  h<a.'h-tc  InMdit  aut'  aUf-  hat.  wa^  c-  \rniiaj.  ndt  i'  dass 
das  ilecdit  tMUt'>  jeden  lan/.t  Iwe-.ai-  -ich  so  weil  na-drhul.  al-  -ena'  hc-oinha  c  M,i(dit 
sich  erstreckt,  i'iel  weil  es  .hi-  hiMdisi«'  (ieset/  »irr  Natu)  i-t.  dus>  jedes  Diug  iii 
seinem  Zustande,  so  vitd  r-  \ernia,u.  /ii  heliairtai  -mdit  und  /.war  mir  -(dnetwrL-eu 
und  nicht  eines  an<h}reu  we^rn.  s<>  !(d-t.  (hi>-  jeiha'  I-dn/adnr  thi-  h^t  h-te  Idadit 
dazu   hat   d.   li.   /um   Dasein   und   Wirken   -o.    wie   «t  \nii   Natur  hestimmt    ist. 

Auch  erkenne  ich  hier  keimm  rntersihied  /wisehm  den  Meusidien  nmi  d.mi 
andtM'n  Geschitpfen  dw  Natur  an.  und  au(di  ni(dil  /wisrhen  (Uai  vci-niinlti.uen.Mm 
Seher  und  den  anderen.  w(d(die  di*'  wahi'e  Vernnntt  nicdil  kennen,  amdi  ni(dit  /wisdi.' 
den  ))h»dsinni,iieu  Menschen,  dvw  wahnsinni.mm  und  ^esunihm.  DcMin  was  jeih's  Diu-' 
nacli  den  (ieset/en  seiner  Natur  thut.  (his  thul  es  ndt  dem  hindistcn  IUm  hte.  d,a  es 
so  hiiudelt.  wie  es  v.m  Natui'  hestimmt  ist  und  niidit  aiuh-rs  kann.  I)eshalh  hd)l 
unter  Menschen,  so  hLni;c  sie  hh.s  unter  der  Herrschaft  der  Natur  l)etindh(h  aur.um- 
tasst  werden,  sowoid  der.  wehdier  (he  N'ernuni't  not  h  ni(dit  kennt  oder  (iic  (M'wohn- 
heit  «Um- Tu;.iend  noch  nicht  hat.  nur  nach  den  ( -eset/.en  seinei  liej^ii  iihm  mit  (h-m- 
sclheu  hrn-listen  [{echte  wie  der.  der  sein  ladnai  nach  (hai  (leset/en  (hu'  \  crnunlt 
einrichtet."     (Tract.  tiieoL-])oL  cap.  XVI.) 

Da  somit  nach  dem  Naturrecht  jeth'r  Meiisidi  s,.  \i(d  lUadit  hat.  aU  sinvot 
seine  Macht  reicht.  s(.  ist  naidi  (han  Naturrecht  nur  (his  verhoten.  was  niemand  Im- 
ü-tdirt  und  was  niemand  verniai;-.  ,\vdvv  hat  this  Ueeht.  unl)e(hnLit  nacdi  -einem  De- 
lieben  zu  leben,  soweit  er  im  Staiule  ist,  jede  (it'wah.  «be  ihn  daran  liindern  wdL 
zurückzuschlaii^en.  Somit  ist  /..  l>.  ain-h  niemand  \erplHiditet.  (las  jemandem  -.'m-- 
bene  Versprechen   /u  halten,   wot'ern  er  nur  liie  Ma«  lit  hat,  sein  Wort   nni^f^tinu   /u 

brechen. 

Da  nun  alle  einzelnen  Mensclien  nach  dem  Naturrecht  (his  sKdi  anei,mn.ai 
dürfen,  was  sie  begeliren,  wenn  sie  es  niii-  vernn»,i;iMi,  Sd  tolt;t.  (htss  -ie  alle  einan- 
der l'^'ind  sind,  ihi  jeder  Abms(di  das  ihm  An,i;cnehnn'  und  seinen  r.e-i(U(hMi  Zns.i- 
j>ende  erstrebt  und  alle  zu  himlern  sucht,  die  ihm  dass.dhc  vnrweunehmcn  woHen.  l'oli;- 
licli  le1)t  jeder  einzelne  Mensch  im  Naturzustande  in  i"in-cht  voi'  seim^ni  Na(dihar.  uml 
er  ist  nicht  im  Stande.  si(di  unter  allen  rmstündeii  ueu(Ui  (h'Ustdbru  zu  sehützcn. 
Ks  k(unmt  hiir/u.  (hiss  die  Menschen  ohne  i^^euenseitiuc  lliih'e  kaum  ihr  Leben  tri- 
sten kiinuen.  Durch  diese  Irsachen  werihm  die  ^b'Uschen  ,i;ezwuiiu<Mi.  -ich  mit 
einander  zu  verbinden,  weil  sie  nur  so  che  >hic]it  haben,  ein  Land  (das  sie  be- 
wohnen) sich  zu  verscbalfen.  sich  zu  sidiUt/en  uml  ade  (iewah  zurii(dv/us(dda,LA(Mi. 
Da  der  Mensch  also  in  dem  Xaturzustande  kaum  sulbstamh-  sein  kann  und  /.wv  \  nr- 
einigun^  mit  anch'ren  Menschen  i^ezwungen  wird,  um-  man  ihn  imunaiiin  ein  ..pidi- 
tisclies  deschöpt""  nennen. 

Sonnt  i>ibt  Sjjinoza  selbst  zu.  (hiss  (hu'  Natur/iistand  ein  nahezu  iinm(».i;lichev 
ist:  Das  Naturreclit.  nach  welchem  dei  M(Mis(1i  so  \i(d  IJecht  hat.  als  soweit  seine 
\Lacht  reicht,  ist  für  ihn  nutzlos.  Ls  wird  (U-st  uut/bi-in-cnd.  wenn  er  -ndi  dessel- 
ben !)e.i;ibt.  indem  er  sitd»   mit  andta-en  Menschen  vta'eini.ut.     ■ 

Ilal)en  nun  die  Menschen  sich  so  /u  eintan  ufaiieins;tmen  Iha'lite  veremi^'f. 
indem  jeiUa-  Kinzelne  alle  seine  Ma(dit  auf  die  (ie-ammtheit  iiberträi^t .  -<•  iol^t.  da-s 
er  jetzt  um  so  wenii'er  Uecbt  hat.  je  nndir  die  iiesammtlieit  ihm  iiheileuen  ist  (da 
ja  sein  liccht   -o  uross  ist  als  seine  .Maidit).     D;i<  heisst.    w  liat   nur  .^o   \iel  Kecht, 
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als  der  tromeinsame  Wille  aller,  oder  das  gemeine  Recht  ibrn  gestattet.  Was 
ihm  dieses  b.  iielili.  mu^s  er  ausführen,  oder  die  Uebrigen  können  ihn  mit  Recht 
d,i/n   /uini^en  edei    dm   hestrafeii.   da  sie  die  Macht  hierzu  hal)en. 

Da  der  M(  ii-(  !i  nn  Xatur/ii-tande  das  thun  darf,  was  zu  thun  er  die  Macht 
li;it.  ~o  t'nlu!.  dass  es  nn  Naturzustände  keine  Sünde  oibt.  oder  wenn  jemand  sün- 
digt, so  sündigt  er  gegen  sich  und  nicht  gegen  andere.  Line  Sünde  ist  deshalb 
nur  bei  ein(U'  Herrschaft  imiglich.  na(didem  das  IJerht.  welche-  durch  den  gemein- 
samen Willen  der  Mmeie  iestgeset/.i  i-t  und  dur«  h  du'  Maclit  derselben  durchge- 
iiihil  wird,  bestlmiiit  hat.  was  gut  und  was  seiileehl  sein  S(dl.  Diesen  Festsetzun- 
gen ist  (1(M'  Staalsbiirgi  r  (itdi<U'sam  siduddig.  d.  Ii.  er  hat  nicdit  die  Macht,  unge- 
straft nng(dini'>;iiii  zu  sein,  also  au(di  in(dit  das  Hecdit  da/u.  Ist  er  denimeii  unge- 
horsam, so  sündigt   e)-.  und   (ha-  Staat  hat   das  Recht  (die  Macht),  ihn   /u   strähn. 

Sünde  ist  also  das.  was  gegen  den  Dei'ehl  des  Staats  geschieht.  Weini  nun 
(he  Mens(dien.  wadidie  im  Staate  zu  hd)en  ptlegen.  das  Sünde  genannt  haben,  was 
gegen  das  (iebot  (ha-  N'ernuni't  geschicdd.  so  beibaitet  dies  nichts  anderes,  da  die 
Menae  ni(ht  unter  einen  Sinn  g(d)racht  werden  kann,  wie  es  im  Staate  n-'ahig  ist, 
wenn   ni*  ht    loadde  bestiduai.  welche  den  \'ors(diriften  der  Vernunft  entsprei  In  ij,  — 

Ks  ist  festzuhaltiai.  dass  auch  n  a  (di  der  Staatsveri\i--uim-  da-  miiiiiiiebe 
lie(dd  des  iMenschen  ni(dit  ta'lischt :  Lr  handtdt  sowohl  im  natiirlnhen  wir  im 
bürg(a'li(di(Mi  Zustande  na(d»  den  (iesetzen  seiner  Natur  und  -oriil  liii  -einen 
Nutz(ai.  in  beitbai  Zuständen  wird  der  Ahaiscdi  dinadi  Iloft'nnnu  und  Lurtht  /u  the- 
ser oder  jencM'  llamlbing  oder  Unterlassung  bestimmt.  l'raktis(di  sttdlt  sich  iuih'-  em 
gros.sta- l'ntcaMdned  daduridi  hei'aus.  dass  indem  Staate  alle  dasstdbe  füiadittn  und 
für  alh;  die  Sichia'heit  (h^s  Sta;d(^s  von  übta-wiegendem  Nut/(ai  ist.  wtal  dadnitdi 
eigene  Si(dn'i'heit  erreicdit  wird.  Denn  wenn  jemand  allen  (it  hetmi  des  Staats  l'dt't. 
so  sorut  VW  mag  es  aus  fdnadit  voi-  desscai  Maidd  gesclndien  oder  aus  Litd)e  zur 
Ruhe,  in  seintan  Sinne  für  stdne  Sicherheit  und  sein«ai  \'(utheil.  De-halb  mu-s  ta' 
sell)st   dann   gtdinr(dien.  wenn   w  au(di   die   Reschlüsse  des  Staats  füi'  unrecht   halt. 

Man  kcimite  freili(di  meinem  (»s  widerstreite  (ha-  \'ernunft.  sich  dem  l  rtln^le 
eines  andca'eu  ganz  zu  uut(a"werfen.  .\l)er  wenn  auch  einmal  ein  vernünftiger  Menseh 
etwas  thun  niuss.  was  er  als  unvendhiftig  erkennt,  so  ist  dieser  Scliade  doeh  ausser- 
«n-dentli(di  uering  in  N'ergleich  zu  dian  Nutzen,  welchen  ihm  der  hürgta-bcln^  Zu- 
stand  gewiiiii't.     Ks  wäre  tln'iricht.  wadlte  er  ^leswegcai   auf  Rebellion   denk(an 

Somit  wühlt  er.  inibau  ov  g(dn)r(dit.  von  zwei  Uebcln  das  kleinfa'e.  D(a"  St.aat 
darf  natürlich  k(dne  R.estinnnungen  treffen,  welche  die  mei-ten  Unterthanen  lär  r.n- 
r<'(dd  halten.  Denn  dadurch  würde  er  seine  eigene  Sicherheit,  seine  Macht  und 
sein   lUadit  vtu'inindern. 

Wie  (ha-  Staat  bestimmt,  was  recht  und  unrecht  ist.  S(»  ist  es  auch  seine  Aut"- 
gabe,  festzusetzem  in  widcdna'  Wei-e  (iott  vertdirt  waM'den  S(dl.  Die  iinua-e  Leh- 
gi(»sität  d(a-  Mtaiscluai  freilieh  kann  keiner  Staatsgewalt  unterworfen  sein:  aber  dvv 
äussca'licdie  (i(.ttesdiei\st  wird  von  ihr  bestimmt.  ILUt  jemand  diesen,  sowie  w  vom 
Staate  angeordnet  ist.  rncht  für  richtig,  so  muss  er  gleichwadd  gelnuaduMi.  Kr  darf 
(d)en  diesen  äusserliidien  (iottesdienst  nicht  für  so  wichtig  nehnuai.  dass  es  sieh 
vca-lohnte.  um  sidnetwilhai  d(ai  Frieden  und  die  «ilfentliche  Ordnung  zu  stciren.  d;i 
ja   die   wahre   Ki-kiaintnis  und   Li(d)e   (lottes  davon   ganz  uiuibliängig  ist. 

l'dir  (bai  Staat  abei'  ist  dieses  iiccdit  von  der  gr(")ssten  Wiclitigk(at.  Denn  die 
Macdd  ühca-  die  geistlicdien  Dinge  liedeutet  bei  dem  Volke  sehr  viel,  und  ..alle  lau- 
schiai  aid'  (hai  Mund  dessen,  dia"  diese  Ma(dat  Itesitzt.  so  dass  man  sagen  k.mn.  dass 
der  Inhaber  dieser  Ma(dd  am  mtdsten  iUter  die  (iemüther  gebietet.  Wta'  mithin 
dieses  Recht  der  Staatsgewalt  entziehen  will,    strel>t  nach  Theiluug  der  Ilerr-chaft, 
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woran?;    iiiivcrmoKllicli.    vio    zwisclioii    .Ipii  Knuicon  nii<!   llnlnh],!  ic^trrh    ^It-r  .hi.UMi. 
Stroit  und  rnfi'iiMlcii   nhin'  FjuV"   cm  m.!i.-u    üui-^.     .1:^.    wn    .ii.-r    M.Mr!.-    Uci    u.-lr- 

licliDi    il.wnit    ("iit/it'1i(M.    Ulli,   i'hr   Midi!    i»;uli   riiicüi    Wru^    zur  lk-ir-«li;iU 

l»f!n..   v.n-^  liM    <li''   Si;i:il-u.  \^m1'    /n    li.-riiliosM'h.    \\.-im    iln    uiosos    Itorlit    vorwoi.^ort 

Wii'.lr  riirv.alir  nirlil^.  v-.mI.t  iii)L'i'  /l-n  Kn«'-  imrli  iil.cr  dcii  l'rjc.l.n  imcii  iihrr 
^r.n^t  oiM'  \!i-rl.'u.'!ilifit.  <!;i  ^io  t\\\\'  <!•  n  ,\u-^pir,rii  (P-mmi  \sai1cn  niu--.  »ItTsie 
'      '         \v;i-   -ic  fiii-  iiiit/ücli    imll.   IrMiniii    mlcr   -otll«.-   i-t  :    \  icimchi'  m'esrhicht 
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l''roi!iiiM'  üiiil  iii'Ulose,  ü))er 
,1,1-,  Krciii  111!^  i  lüvrht    uriiu'ilrii  liini  . -1  it -. 'lu  ■  i  <  1  c  1 1    k.Miiii."   ( 'i  f;t<t.  tlic-l.-ji^l.  caji.  XI\.) 

Ks  k<Mi!itc  uiiii  (Irr  l-'.inwaiiil  (mIihIici!  u  .m'iIch  ;  W.  mi  di*'  hilialu'i  der  M:ials- 
i;-e\valt  unith-  -ein  w-^llttMi.  sollen  -^i«-  dann  auch  nnch  tiir  die  \'crtlicidi-cr  und  Kr- 
klarer  der  l'i^'.nnni.ukcil  -eilen,'  I)n'>er  Kinwand  crle.li-l  ^cli  inde->  IcMidjl.  d:i  y.i 
(lasseil)t'   hei   den   (.ei-tlmhcn   ^li'V   i'all   >oiii   kann.  ^ 

Das  IJcelit  iil>ei'  die  \'eivlinin,u  (.<.tte->  kommt  aUn  dem  Staate  7ii.  und  .i.inul: 
i.f  nard  oiner  llirlituni;:  liin  ^dnui  die  J'raue  hcantworlet:  Wie  wml  eislrecda  >i(di 
ila-   IJmdit   de^   Staate? 

Da-  Kiadit  de->  ^taaU  i-t  duirli  i\\r  Macht  «h-r  v.ui  eüiem  Wdlen  heseidtcn 
Menue  he^timmt.  und  iV.r^i'  ICinlieit  der(.ei^t<'r  i^t  aid'  .In'  Daum-  nur  m.»,i^li(di.  wenn 
dei-  Staat  da-  veii<d-t.  wa>  die  liesimde  X'enund't  aU  allen  Meii-chen  niitzln  h  leint. 
l)ei'  .-in/ehn'   Diiruer  i>t   diesem   Willen   aller  -owoit    uuterwnrlei,.    aU    ei'   .•ie/,wnii-<'U 

wcrdmi  kann.  •,    c  ^  ^ 

Daraus  t'olut  ersten-:  Der  Staat  hnt  idelit  das  netdit.  otwas  /u  hidelileu.  wozu 
PI'  idenmndeii  /winueu  kann.  /\veiteu>.  <h'i'  Staat  kann  ni(dits  bestimmen,  was  all- 
^fiiieiuen  l'nwilliMi  envut.  Denn  da-  wiii-de  die  lüir-cr  /ur  Veivini.unnu-  unter  ern- 
amler  üvuen  den  >taat   t  reihen.  al-<>  /um   Krieu-zustand   /urii(ddiilir(Ui. 

Dannt  i-t  an.li  die  i'Va,i;c  sidu.n  ents(diieden.  <dt  der  Staat  {i>dvv  die  Stauts- 
^^ewalt)  unre(dit  handeln  kann  und  (d)  er  au  De-et/..'  ,u(d)undeu  i-t.  Wie  alle  natiir- 
liidicn  Din-e.  -o  i-t  au<d!  der  Staat  dnr<li  -vwi.-e  Dediu-iinuen  -fd.uudeu.  Dic-e 
riedinuiinueu  sind  die  de^et/e.  durch  wadrlie  ei'  hestcht.  Der  Staat  siiudi-t  alsc. 
wenn  er  das  tlnd  oder  -eschehen  läs-t.  was  stau  liestcdien  unmr,,uli(di  maeht.  Da 
ei-  aber  um  -o  niäehtit^er  i-t.  je  imdir  <'r  nach  den  (iidx.ten  der  \  ernunlt  re-iert 
uird  (weh  he  la  die  Kndndt  der  (ieister.  durch  die  der  Staat  hosteht.  ermiiglieht). 
-..  fnlut.  da-s'die  Staatsgewalt  dann  -ündi-t.  wenn  sie  i^c-cn  die  \  ernunlt  handelt. 
Del-  St;  at  hat  \iehnehr  daraul'  zu  sehn,  da-s  die  Tiderthanen  das  (iefiihl  (ha- Sehen 
und  Khrhir(dd  -ei^cn  den  Staat  holten.  Ilanthdt  er  -n.  dass  diese  (iet'iihle  m  l  nwil- 
leii  uei^eu  <len  Staat  verkcdirt  werden,  so  wird  an-  dem  hiir,uerli(dien  /u-tande  ein 
hdiurseh^er.  lau  Staat,  der  s.didie  Anordnungen  träfe,  wiire  ,i.d(d(  h/u-tellen  deni- 
jeni^rei,  Men-ehen  im  Naturzustände,  der  sein  ei-emM'  Teind  wiire  und  si.di  -idh-t 
da-   Lel)en  nähme. 

In  diesem  Sinne  ist  also  der  Staat  an  (lesetze  -(d)unden.  Kra.ut  nmn  da- 
.UT.UTn:  I-t  die  Staats.u'cwalt  an  die  einmal  ,ue,ü;ehenen  ( le>etze  i,^e])unden.  aueh  wenn 
die  Dedini;unL;en.  unter  denen  dieselben  ue,u(d)en  sind,  andere  wurden".'  sn  iallt  dn^ 
Antwort  entucueui-esi^t/t  aus.  Der  Staat  hat  das  Streben,  sieh  miiuliehst  sicher  nn<l 
mäehti.L;  zu  Crhahe'U :  daraus  folnt.  dass  die  Gesetze  immer  dann  verletzt  werden 
dürfen  und  müssen,  wenn  das  (lemeinwohl  es  verlani^^t.  Die  Fräste  aber,  (d)  d.ts 
(ienieinwohl  eine  s.delie  Verletzunu  der  (iesetze  hu'dert.  wu'd  allein  von  der  Staat-- 
.uewalt  entsehieden.  Verletzt  diese  die  liesetze.  (dine  da--  t'S  im  Intere— e  des  (ie- 
meinwadd-^  m.thwendi.u'  war.  -o  ruft  sie  bei  den  Düruern  l'nwillen  hervor  und  sim- 
(ÜL^t   ut'^en  sich  scdbst. 

Nach  diesem  i^t  klar,  wit^  wir  den  Satz  verstelm  müssen,   dass   das  lieeht  des 
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Staat-  so  weit  rei(dit  als  seine  Macht-  Hs  ist  damit  keineswegs  .c^esagt.  dass  die 
^taatsoewali  hdch-t  -ewaltsani  und  willkührlieh  i-egieren  und  die  I.'ntertbanen  wej^en 
un'b'edmitender  Din-e  etwa  hinri(diten  lass.M.  kann.  Denn  das  ist  nicht  möglicli  ohne 
crro.sso  Gefahr  füi'  den  Staat:  und  deslmlb  kann  man  ilim  du-  Alacht  und  lolglioh 
auch  <las   Hecht  xu  s(dchen  und  ähnlichen  Din.iicn  ab^ovchen.  ,.    ,  r    . 

\n(di  dies.MM  (iesiclitsi)uncte  l)eantwortet  sich  auch  die  l<rage  der  l^edetrei- 
lirit  Diese  Freiheit  kann  (.Ime  grossen  Schaden  für  da=^  Ileelit  und  Ansehn  der 
Staatscrowalt  ledem  zuue-tanden  uml  von  ihm  geübt  werden,  -ohald  er  sich  nur 
hütet  "damit  etwas  al-  b'eeht  in  den  Staat  einzuführen  .»der  <'twas  gegen  die  gel- 
tenden (iesetze  zu  thun.  Wenn  z.  R.  jeman.l  zeigt,  dass  em  bestehendes  l.esetz 
der  <.esunden  Vernunft  widersj.rieht  und  deshalb  dessen  Al)schaflung  fordert.^  so 
macirt  er  si(d>  als  ..uter  F>üruer  um  den  Staat  verdient,  sofern  er  nur  seine  Ansicht 
dem  Frtheih"  d.a«  Staat-uewalt  unterwiriF  die  allein  die  (iesetze  zu  geben  iiia!  anr- 
zuhe])en  hnt.  und  weim  er  einr,tweden  nichts  gegen  das  (.ebot  dieses  Gesetzes  thut. 
(ieschieht  es  aber,  um  .lie  Obriiikeit  der  Fngerechtigkeit  zu  beschuldmen  und  sie 
bei  dem  V.dke  verlmsst  zu  machen  oder  um  das  Gesetz  gegen  den  \\illen  uer  Obrig- 
keit nnt  (iewalt  zu  beseitigen,  s..  ist  er  ein  Fnruhestiiter. 

\Venn£^leieh  demnach  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  lur  den  Staat  ge- 
wisse Nachtheile  aus  der  Redefreiheit  entstehen  kdunen.  so  k.-.nnen  dn-e  .  nrli  .imeli 
das  \nsehn  dei-  Obri-keit  vermieden  wciubai.  ganz  abgesehen  dav^m  das^,  diese 
Freiheit  zur  Bebirdernnu'  der  Wissenschaften  und  Künste  unentbehrlich  ist. 

Jedenfalls  sind  die  (U'fahren.  welche  dem  Staate  aus  d.n-  l  nterdruckunü  .teuer 
Freiheit  entstehen,  so  -ross.  dass  er  sich  ihnen  nicht  aus-etzen  .jail.  Di-nn  inan 
n.dime  an.  dass  die  Menschen  s..  geknechtet  werden  kiinnen.  dass  sie  nur  nach  \  or- 
schrift  der  h.'lchsten  Staatsgewalt  einen  Fant  von  sich  geben,  so  wir.l  .-  dmii  uw 
<.eschehen.  dass  sie  auch  nur  das  denken,  was  diese  will,  und  lo  uhcb  wurden  dn> 
Menschen  täglich  anders  reden,  als  sie  denken,  die  Treue  weh  he  dem  Staate  so 
n.-.thi-  ist.  würde  nntergra])en:  ehie  abscheuliche  Sclmieiclndei  und  Intreue  wäre 
unaushleiblich.  Aber  daran  ist  gar  nicht  einmal  zu  denken,  das- alle  so  sprecnen, 
wie  es  vorgeschrie])en  ist:  vielmehr  werden  die  Menschen,  je  nmhr  ihneri  .Im  I  ira- 
heit  zu  sprechen  entz..ucn  wird,  desto  hartniickiger  darauf  bestehen,  um!  zwar  nicht 
die  Schlechten,  sondern  die.  welche  sich  duirb  Starke  des  (liarakters  au.-zen  hnen. 
Die  Mensehen  k.innen  ihrer  Natur  nach  mchts  weniger  vertragen,  als  das>  Memun- 
omi.  welche  sie  für  wahr  halten,  als  Verbrechen  gelten,  und  dass  ihnen  als  L  nivchl 
an-erechnet  werden  scdl.  was  sie  zur  Frömmigkeit  gegen  Gott  und  den  Menschen 
])eweut.  Dann  geschieht  es.  dass  sie  (iesetze  verwünschen  und  gegen  die  Ohrig- 
keit  sich  vergehen  und  es  ni(d.t  für  scldecht.  sondern  für  recht  halten,  wenn  Me  des- 
liaD)  in  Aufruhr  si(di  erheben  und  jede  b.ise  That  versuch.'U.  Ist  die  ^Ij^'y^^-''  \<^';^ 
Natur  so  l)eschaiVen.  s..  trelVen  die  Gesetze  gegen  Meinungen  nicht  die  Schlechten. 
sondern  die  Freisinuiuen.  Wehdies  grössere  Febel  gibt  es  aber  lur  einen  S  aat  als 
dass  rechtliche  Männer,  wehdie  anders   denken   und    sich    nicht    verstellen    können, 

wie  \'erbi-echer  ))ehandelt  werden V  n    ,.     -,  i; 

Daraus  lolgt.  dass  die  Staatsgewalt,  will  .ie  nicht  .uegen  sich  selb.t  sündi- 
gen, den  Menschen  die  Freiheit,  das,  was  sie  denken,  zu  sagen  nicht  1)1-  gestatten 
darf.  s..ndern  -estatten  muss.  so  dass  diejenigen  die  wahr.a.  Fnruhstilter  sind,  welch.' 
das  freie  Frtheil.  das  sich  nicht   unterdrücken  lasst.  doch  beseiti-en  wollen. 

Diese  Auseinandeisetzun-  idier  die  N..thwcndigkeit  der  Redeireiheit.  wchlie 
im  zwanzigsten  und  letzt. m  Fapitel  des  tractatus  theolo.umo-i.oliticu-  'kA'"^^'l^;.^^^^:;- 
wird  beschlossen  mit  einer  Demerkung.  welche  für  den  Fürger  Spim.za  -"^^haiak- 
teristisch  ist.  da.s  wir  sie  hier  folgen  lassen:  „Ich  habe  nun  den  in  dieser  Ablmmi- 
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lun[,^  mir  u'osot/.teii  /wock  ci-fülli  \>\-  ii;i])o  wur  iincli  aiisdi  ii.  k]i(^|i  yu  fi-klfirou, 
(1a-<  iih  alles  (Inrih  ühi  1  rcinh  n  di-i  i'nit'inii;  umi  tii'Hi  l'rtho!!  .!-  i  luK'h.sicii  Maats- 
gtN^ali  meines  \  m!»  1 1  .mies  iinu  rw i'ii'e.  Sollte  etwas  dai'in  <lt,ii  desotzf'ii  des  Lan- 
des odvr  (Umii  ailuchieinen  \\'olil  nach  ilircm  rrtlieil  srli.nh n.  so  will  uii  es  inVlit 
^esa.u't    !!:iiif!i.     ich   \\('i--,   (lass  ich  ein    Mcü-rli   Ihü   lunl     iivh   ix.'iinu    :(!ifr  idi   iiihe 

miejl  ciii-lu'  liriiiiihl.  ül'iil  11;  ilt  h  lliliiiili!  /i!  ■,' .  ■  Ta  I  I  i  t  •  1 1  lllni  hiir  (hi-  /U  --c  ll  !'('l  l)f  ji . 
was    (Ifü     (M'-^rt/a-ll     lllflllt'-^     \  ,!h'rl,ill(les,     d^V     I    rM||M,ii;.;k,-|l      Ulid     (li'll     'Mllfll     Mltcll     i'lil- 

Sjir  cht".  — 

Di»'  liiMli-tf  Tiiu^  liti  <]t's  Staates  ist  seine  Siclierlit  ii.    I'an  Staat,   dessen  T'iitct- 

th;i!H'H  iMir  mun  l'urflil  iiidil  rclii'ünr.  n.  i-i  widd  nlmc  Ivriesj,  .-iImt  man  k.'tiiii  \mii 
iliiii  iiiidi!  s;mrii.  (ia-^N  n  m  !  rifdt'n  -ci,  \)i\  I  Vicdr  i-l  nudit  die  lilM-,<t'  \'t'nifiiinn^ 
des  Kric^'s,  sondern  iiur  (!<•!•  Si;i;ii  hii  in  \\  ;i!irln-il  !  licdcn.  d«--Mni  Idir'jtT  ddi  l)e- 
haiM-liidicn  Willen  luhmi.  das  /ii  tliun.  wns  nacdi  d*  ni  nfNcldu-^  dt'>  Maats  j^-esclie- 
lit'ti  soll.  iN'rStii.'it  inu-;^  dc-^liall)  daliir  ^or^cn.  d;i^-  dit  l'dii'urr  dicNtai  Im  liarrlielien 
W  da-n  iialx'ü.  Idc  S(liu!d  ;iii  Anr>t;i  ndcii.  Krnü.n.  (  M'-.(t /on  (•i'a(dit  iitiiicd  und  älin- 
li(di(Mi  ninurn  Irii^t  der  N(dd('(ditc  /iistnnd  d<v  lo-j  i>-niiii:.  niilit  dif  Uoslicit  dci' 
lUiriiCi'.  l'anc  Idii'ucrliidic  ( icsidlxdml't.  W(drlic  die  ri^arhcn  di-v  Aufstünde  ni{dd 
bestdtint  hat.  wo  nian  fortwülii-cnd  den  ivi'icu  <i'\vailc!i  inii-^s  und  wo  ilic  (icNct/e 
häuti'j'  iiht'ilrt'tcn  werden.  i->t  ucniu  iintfiNciiicdiai  \(Ui  deni  N.it  iiivnstandc.  wo  es 
jt'di  in  iVei  stand,  nacdi  s(dn(Mii  rKdiidicn  /n  hdicn.  Der  Staat  li^is^  desli.dlt  so  ein 
geri(ditet  sein,  d.-iss  alle  rdinrt'i'.  die  ri'uicicndcn  sowohl  \vn'  die  regierten,  mit  oder 
nhne   ihi-en    Willen    das   thim.    w.is   das    uenu'ine    Wohl    ertoidert. 

Ks  IVa^t  sicdi  nun.  ht-i  widcdinr  \  (■liasMinu  die>  t'rnd(dit  wird. 
^  Dies  *^'esehieht  dann,  wenn  daN  l{<',i!,inn'iit  so  tdn^-eritddt't  ist.  dass  da--  zu  dem 
f^enieinen  Wohle  Krforderli(die  nicdd  von  dw  Ti'eiie  (diics  ein/ii^cn  .Mens(hen  ah- 
hän:.it.  Denn  stdh^t  diT  W  atdisnmstc  scdiliimincii  mitnntei'.  und  nit-nnind  ist  so  festen 
und  reinen  lieiniiths,  dass  er  ni(dd  hiswcihai  ^icdi  iiheircden  liesse.  Wt-iin  die  Kv- 
lahrunii'  aher  zei.nt.  dass  vi(  le  absolute  M(»nai'(diieii  hcNtandcn  liahen  uml  /war  hin- 
ger l)estanden  liahcn  als  die  DtMnoki-.aticn,  so  beweist  dieser  rnist;ind  niidits  da- 
,t;-egen.  Denn  wenn  Stdaverei.  Ih-irbarei  und  X'ereinsaniun.u'.  wie  solche  a])solute 
Monarchien  nothwendig  mit  sicdi  brin,i;'en.  den  l''rieden  ausmachen,  so  ,u;ibe  es  l'iir 
die  Menschen  kein  grcisseres  l'ebel  als  den-l"rieden.  Denn  wir  s:dien.  dass  der  Friede 
nicht  blos  die  \erneinung  des  Ki-ie.L;s  ist.  l-'.s  ist  «leshali»  nicht  sowohl  das  Interesse 
des  Friedens  als  dasjenige  der  Sclaverei.  wtdehes  verlangt,  alle  (lewalt  auf  einen 
Menschen  zu  übertriigen. 

Au(di  ist  ein  Menscdi  einer  s(delien  Last  nicht  gewacdisen.  so  dass  er  gezwun- 
gen ist.  si(di  nach  liatlig(dM'rn  und  Lreunden  um/us(diii.  Deshalb  ist  das  licginnrnt, 
welches  man  t  in  absolut  nn)nar(dnsches  nennt,  in  Wahiin  it  (du  aristokratisches,  was 
aber  nicht  (dfen   hervortritt   und  deshalb   um   so   scddimmer  ist. 

Ferner  wird  dieser  Fini'.  auf  den  die  ganze  (iewalt  übertragen  ist.  die  Liir- 
ger  uml  zwar  namentlicdi  die.  welche  si(di  durcdi  Wfdsheit  auszeicdiiu'n  (ider  wehdu' 
dui'(  h  i{ei(dithum  mächtig  sind,  argwadiidsch  betratditen  und  eher  ihnen  mudistellen 
als  für  sie  sorgen,  wodurch  scdne  (dgene  Sicdn-rheit  und  ALudit  vei'mindert  wird. 
Daraus  folgt,  dass  der  König  um  so  weniger  sidbstiindig  und  die  Lage  der  Fnter- 
thauen  um  so  khlglicher  ist.  Je  bedingungsloser  alle  (iewalt  dem  Kdinge  übertragen 
ist.  Die  Uedingungen  einer  gut  eingi'ricditeteii  Monar(hie  sind  Finricditungim.  aus 
denen   für  den   Monarcdn-n   die   Siidierlndt   und  l'iir  das   \'(dk  dei"   JM-ieden   hervorgtdit. 

Den  w(dteren  Ausführungen  de^  Spinoza,  wehdu'  Finrit  htungen  diesen  Anldr- 
deruDgen   genügen.    lV)lgen   wir  ni(dit.    da    dies(dben    nur    eni    hindist    untei'L'eordnetes 
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Interesse  haben.  Wir  l)emerken  nur.  dass  sich  als  Resultat,  wie  sich  schon  aus 
dem  Vorhergehenden  vermuthen  Hess,  eine  durch  eine  Volksvertretung  beschränkte 
Monar«  hie  ergibt'^).   — 

Es  folgt  die  Pietruchtnng  des  aristokratischen  Regiments.    Dieses  verdient  vor 

dem  inonaK  In  ( In  li  den  \  oi/ug.  Denn  erstens  ist.  wie  Avir  sahen,  die  Kraft  eines 
Menx  ht'n  iiiidit  im  Stamle,  die  ganze  Ilerrscdiaft  /u  liihren,  dagegen  eine  genügend 
inovxe  \'ersammlung  (die  ans  Patriciern  besteht  und  sich  jedesmal,  wenn  ein  Mit- 
idied  Uli!  Tode  abutdd.  aus  denselben  ergänzt)  recht  wohl.  Zweitens  sind  die  Kö- 
nige sterblich,  die  N'ersaiiimlungen  aber  ewig.  Deshalb  kehrt  die  Staatsgewalt,  _  wenn 
sie  einmal  auf  »dne  hiidanglicdi  grosse  \'ersamndung  übertraLicn  worden  ist.  niemals 
nn  das  \'olk  zurück,  was  bid  dem  monarchiscduMi  Ueginn'ni  w^ld  voi'konunl.  i- er- 
ner  ist  die  Leuierung  des  Ktudgs  oft  durch  Kraidciioit  oder  zu  hohes  Alter  oder 
au^  anderen  Frsa(d»en  hinfällig,  während  die  Macht  einer  solchen  Versamndunu  iininer 
unvei-ändert  bleibt.  Kndlicdi  ist  der  Wille  eines  Menschen  veränderlich  und  unije- 
ständiu.  und  deshalb  darf,  wenn  auch  in  dem  monarchischen  Staate  alh's  lieeht  al- 
der  ausdrücddiche  Wille  des  Königs  gilt,  doch  nicht  jeder  Wille  des  Krunus  liteh: 
S(in:  eine  genügend  grosse  Versamndung  indes  ist  in  ihren  llesihlüssen  nicht  so 
unbeständig,  und  deshalb  nuiss  nothwendig  alles,  was  sie  ausdrückhch  will,  auch 
U(.'cdit  sein. 

Daraus  folgt,  dass  die  auf  eine  genügend  grosse  Versamndung  übertragene 
Herrschaft  der  unbeschi'änkten  sehr  nahe  kommt.  Also  ist  di<'  Si(dn'rheit  des  Staa- 
tes uiiter  (dmu'  solchen  Herrschaft  eine  sehr  grosse.  Ja.  sie  besitzt  tue  Fähigkeit, 
„einen  ewigen  Bestand  zu  hal)en  und  durch  keinen  inneren  (!rund  unlirzugidnii". 

Der  Abscdniitt  über  die  Demokratie  ist  viui  Spinoza  im  elften  ('a])itid  des 
tractatus  j)oliticus  begonnen,  aber  nicht  vollendet.  Sovicd  erlndit  jedoch,  dass  dieses 
..unbeschränkte  Regiment",  an  dem  jeder  lUirger  partici])iert.  in  mam dien  Funkten 
/war  dem  aristokratischen  nachsteht,  so  namentlich  deshalb,  weil  in  dei-  Demokratie 
jtah'r  lUirger,  mag  er  sonst  scdn.  wie  er  will,  durcdi  stdne  (iidjurt  das  r)ürgerrecht. 
also  Antlndl  an  der  llegierung  hat.  Indes  hat  die  Fri'ahrung  doch  auch  maneiie 
Xacdithtdle  des  aristokratischen  Regiments  dargethan. 

Mehr  erfahren  wii'  ülxu'  das  Wesen  der  Demokratie  aus  dem  tractatus  the.d.- 
])ol.  cap.  XVI.  Dort  wird  der  demokratische  Staat  der  natürlichste  genannt,  wadcher 
(h'i-  Fndlndt.  die  die  Natur  jedem  gewährt,  am  nächsten  kommt.  Denn  im  deno)- 
kratischen  Staate  überträgt  niemand  sein  natürliches  Recht  auf  cum  n  andern  so, 
dass  er  niemals  deshalb  später  gtd'ragt  zu  werden  braucht,  sondern  die  lebertra- 
gimg  gescdiicdd  an  die  Midirlndt  der  ganzen  (lemeinschaft.  von  der  er  tdin-n  Tln  il 
l)ildet.  So  bhdben  alle  sicdi  ghdch,  wie  in  dem  natürlichen  Zustande.  In  dem  de- 
nn )kratis(dH'n  Staate  ist  das  \'erk(dirte  deshalb  weniger  zu  befürchten,  als  bei 
den  andei'u  N'erfassungeu.  weil  es  bidmahe  unnniglich  ersclndnt,  dass  der  grcissert^ 
Tlndl  (dner  grossen  N'ersamndung  in  idnem  \'erkehrten  übereinstimmt,  scdion  deshalb, 
weil  sie  den  Zweck  hat.  die  Menschen  in  den  Grenzen  tler  \'ernunlt  so  viel  als  nuig- 
li(di  zu  erhalten.  -  - 

S])ino/a  gibt  kcdner  der  dnd  Vei'fassungen  den  unbedingten  \'orzug  vor  dtMi 
beiden  andern;   davor  haben  ihn   die  historischen  Studien,  die  insbesondere  der  trac- 


•'>!   ('eiMT    üicsc  AusldlniniLien    vul.   «lie    iMiim'lifiidc    Sciiiift    veii   ,)    K    Hörn.    Sj)inoza's  Staats- 
Irln.v    i    Au 

li(i/;l"s.    !i;n  _      _..     

/iithTliteii.  ilie  (Ifiii   w  Isseiischalt  hclu'ii   Wcitlie  »liT  Sclnait   iiat  iirlieli    nur   scdiadeii    und    aucdi  durch 
du-  .A  "rl.fiiita  kuiu'   /.ur  /.weiLni  AiisgalK'"  iiichi    g-ereclitfertigt  sind. 


Dresden.    l,ein<   hddeiiüunn.    isu;;.     Dn'   Vortasser.   cm    Itcoeisterter  Anhäuger   8pi- 
("<   Inder   iii(da    uiilerlass.ai   k-iniieii.    in   sriiit-   l)arst-elhiiiu   t  en(h:>nzi(ise  Beinerkuusfeu  ein- 


IMUmu   i^T^pw^wn^L  ■  m  11^ 


I  1 


tatu-  li.'iiticus  (lociim.-iiticrt.  iH'w.ihr! ,  \-u>\r-  kmn  luaü  ni.-li!  l.'ucriieii,  dass  er  die 
aristokr-itisclii*  \'('ri';i--!tii'.;'  lur  hc-iülers  zweckm:!--!  •  ti^ii'.  <!  i  <•!'  .lir  ji  die  Fäliii^- 
keit  ZUsprichl.  fi!i''i;  »wiucn  r»f->t;iiM!  /d  lialifH  uini  ilui'i-li  kfiiifii  i  ii  !i  •■  ff  n  (innul 
uuterziii^elicii,  Ih'v  .\l<»i',lr>lik<'it.  tlurrh  Musseni  Aii,u;ri!t  zu  lali'Mi.  -iüd  i\\<-  ."^taalm 
:illr   aiis^t'st't/l.    eiiH-iiii    \vt  Iclif    \'ri  lassiinij;  sj,-   IkiIm-h. 

Es  iVa^t  sich  iiiin.  wi^  tritt  i\<'V  Staat  .lir-^rT  (icfalir  (■ütLn'üa'ii'.^  Wie  liat  er 
sich  seiiuMi    l-'tiinl- ii.   wu-   ^ciinii    iMindesgeiiossi'U  ii;ej4eiiül)er  /ii   \tali  ilttii  y 

Die  Antwort  i-riiild  -^irh  leicht,  woiiii  wir  iihn  priniicni.  tiass  die  1  uircnul  (»inos 
Staates  soiiii'  Sicherheit  i-t.  das^  teriier  (hT  Staat  iii«  ht  sündigen  odei'  dindi  mir 
,^e,ucii  sich  >Uiidi,ue!i  kaiiii.  l)ei'  Staat  -leht  unter  den  Maaten  s.».  wie  iha'  Meiisidi 
im  Xatui'ziist:in(h".  nm'  mit  (hau  l'nters(diie(h'.  da>>  ih'r  Staat  siidi  s(  hiit/en  kann, 
was  ih'i'  Mcimtdi  im  Xatiir/iistamh-  nitdit  konnte.  !>ei-  Staat  ist  sd  weit  selhständii'r. 
als  er  sich  i;t\ucn  iVennh'  rnterih'iickunü,'  >i(dicrn  l^ann.  Hat  er  (he  Macht,  einen 
andern  Staat  zu  unterworfen,  so  liat  er  auch  (his  l(e(dit  da/ii.  /n  j(ah  in  Krie.^e  ist 
ei-  deshalb  herechti^ut,  sofern  derselbe  ihm  nicdit  /um  Sidiaden  ,L(erei(dit.  Wenn  zwei 
Staaten  ein  iUindnis  zusammen  schliessen,  s<.  liilt  dieses  lUindnis  so  laniio,  als  die 
rrsache  da  ist.  die  (vs  veranlasst  hat.  nämli(di  die  Fiuadit  vor  Schaden  oder  dit^ 
Hotfniini!;  auf  einen  \'(»rtluül.  Deshalb  hat  jeder  Staat  das  volle  Iie(dit.  das  Bündnis 
aufzulösen,  wenn  es  ihm  mit  scheint,  und  man  kann  ihm  keinen  Px'tru;^'  und  keine 
rntreue  vorwerfen,  wenn  er  sein  Wort  bricdit,  sobald  die  Irsache.  dei-entwe^en  er 
das  Bündnis  geschlossen  hat.  fortgefallen  ist.  Denn  au(di  dem  andern  Contrahenten 
steht  dasselbe  Keidit  zu. 

.le  mehr  Staaten  mit  einander  Frieden  geschlossen  haben,  nm  so  weniger  ist 
der  eiii/elne  von  den  übrigen  zu  fürcditen,  odei'  um  so  geringer  ist  che  Macht  des 
einzelnen  Staats.  di(^  andern  mit  Krieg  zu  überzitdu'ii:  dei-  einztdne  Staat  ist  nm  so 
mehr  g«'/wungeii.  di(!  Bedingunuen  ih's  l''riedens  inne  zu  halten,  d.  h.  um  so  weni- 
ger ist  er  sein  eigener  Herr. 

II. 

Beiirthelliiiii»  der  Theorie, 

a)  i*ü<*ksü*litli4*li  «Icr  i'oiis€'4|UC'ii/.  dor  l>»i*«<t€'lliiii^. 

riehen  wir  jetzt  zur  Beurtheilung  der   (dn-n    dargesttdlten  Staatstheorie  über. 

Diese  Beurtheilung  geht  V(Mi  ch'r  l'rage  aus.  u\)  S])iiioza  die  Construction 
des  Staats  auf  seinen  metaphysisidien  (irundans(diaiiungen  (deren  Bitditigkeit  zuge- 
gegtdjen)  richtig  durehgetuhil  hat  oder  nicht.  Diese  Frage  nun  müssen  wir  ver- 
neinen. Der  \Vidersi)ruch,  in  dem  siidi  Spinoza  mit  si(di  selbst  belindet.  liegt  in 
dem  Uebergange  aus  dem  Naturzustande  in  den  l) ärgerlichen  Zustand,  wie  sich  aus 
dem  l"\)lgenden  ergibt:  Alles,  was  gesehieht.  gcschitdit  nach  den  ewigen  (Jesetzen 
Gottes  oder  der  Natur  (natura  naturans).  Also  ist  es  die  Natur,  welche  mit  Noth- 
wendigkeit  den  bürgerliehen  Zustand  schafft.  Wir  k<tnneii  (Uesen  Zustand  mit  dem- 
selben Recht  den  Naturzustand  nennen,  wie  jenen  Zustand,  der  nach  Si)inoza  dem 
bürgerli(dien  voi'hergeht.  Daraus  folgt,  dass  diese  Zustämle  sich  nicht  entgegengesetzt 
wenleii  dürfen  als  zwei  (|ualitativ  verschiedene,  sondern  der  büi-gerliche.  geordnete 
Zustand  müsste  nur  als  eine  natürliche  iaitwiek(dung  aus  einem  weniger  geord- 
neten Zustande  dargestellt  werden.     Spinoza  ist  stdbst  nahe   daran,  dies  einzusehen. 
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-y    sagt    tract. 


s:;;'';;^s;.i:;:;x.;l;:;/:;:Tt-'"' ''"''"''-  -'''  '^-«-^tzen  .eLy:^z 

/u  ,l,./en'iM't''""'''  f'''r"  '■''''"■l'V"  festseliulte,,.  .„  „uisste  er  notliwendiger  Weise 

asS'te ' -'n  "iv- -r "'^"^      - '""5- -;" hii 

I     Viril'.       1      ,      '■      I'''     •    ''•";  ''"'""^  "'«*'*   '"'^'-■'"   "'"1    '-''■    ''"    ■'''■>■  M'i.iim 
..^     aa.lKl,    lM.st,.l,t:    ,loM„   OS   ,st   j;.wiss,   dass   jeder   um    s„  «,,„.■,.    v,.rn,-,.      nd 

fd_ül„h   um  s,.   ,v,.n,.,M-  It.rl.te   l,at.    uls    er    .n.iss.-n,   Cr,,,,,!    /„:    1  n,vl  ;     ,   .       1, 
,ln   ,'  V  ,  r%""l  1    -7:!'"^'-'""''  "«l'>    'li^  .Menschen   k.auu   ,!„•  L    ,  „       :te,     '. 

sei  u,,  /,'!?'      1lL^;;M'^  "•'•■  -l-^  ""-'f?'-''  -t-  »-  '1.-  Meu. 


!(.- 


---    ^f^^......^^,,txiviiv   .-« .1  Lui  le  cni  nur  t 

seien    ein   i^emeinsanies   Recht   haben   u.  s.  w „„,1    w.mu,    ,lie 

mt.ker  deshalb,    wed   die  Meuseheii   in   dem  Xatnivustande   k  ,    ,     el     tH    li.^'   .cm 
k,,nnen,  ,lcn  Menschen  cm  politisches  Geschapf  nennen  w.ll.n,    so  h':!"    ,  l!  -nia?,': 

Hier  driingt  siel,  dem  Siiinoz,,  die  Einsicht  von   der  rniuiMdiehkeil   d.-s  X-.tnr 

i  ind  1  ,:        ,    ir      "V-  '  "''  '^^   ''•■"''^"    ^■»tfe"^St'".^'esetzten  Zustünde,    d.r  Xatinv   : 
a,i  d  ind  d,.i    bur.uerliche    mit   seiner  .Vuliassung  der   iiatur,,   naturalis  u,n..reinb'r 

■  ih     'T'''l    "^■'"r",r'':""','  '''^"   ""■S"'"'^  gekommen   zu  s.in.)      Vielnieh,    e      i 

,L        .;  m    ''''V'i'"''',r.';,  '''^^  'l''*'''"-cl'.    '1^1-   '•'■  Mch    diesen  / 

stand  vorste  It  und  die  Ilulllosigkct  des  einzelnen  Mens.hen  erw.t^t. 

anf.n.'el'.eirso  knn  n',f  ^^.'"1'"'?  ''Ti'  ^'f  "i  '^'-  '^'"  ''''"'""'^  '""  'l''"'  Xatur/ustande 
.ani/UKel)  11,  so  kommt  er  gleicliw.dil  nicht  dazu.    Was  hindert  ihn  darin '^  ni,-  1  ,ini„it 

Spinoza  überhaupt  darauf,  einen  Naturzustand  anzunehmen' 

IJiese  letztere  iM-asiO  versuchen  wir  zunäelist  zu  beantworten, 

lies    die',1'0,   ,!'l',e  i'     :  TT  ",'■*   '!*-■'■  ''•«'^l't^tlx^""«'  'les  Kn.ulanders   Th.  11„1,- 

1   d       ert  n   t  w    .      \   '"'?'   '""' "'/l','   !''^<^   ">J''   ""'1    i"'   1-eviathan   l,i:,l    daruch.et 
Hat.  V  Ol  traut  wai.     \  on   diesem   hat  Si.moza  den  Br-iilV  des  Naturzustandes  über- 

:;'rr;n.;n'  hil  leiiHi'"'  '  "'"-'S"'  ---/l-''^-  l'-kten  mit  lloldies  über    ustiu     t, 
so  Hat  man  ihn  hauhg  als  von  diesem  abliani,'ii;  dar-..st(llt 

"enn  sich  nun  schon  von  vorn  herein  von  einem  Manne  w^ie  Spin-za  .annel- 

niti  'z!  :  "■/"'■'*  ^■■"'/'!!"='"  '-»"If™  eine  Theorie  übernimmt,  'ohne  sie  sanz 

lim       elnl'H'l      '''1 ''''';'''■  ''"^V"'"■^"^   ''""'  '^''''''   ''"  "'^"■"-   -"'^t  -"" 
ietrae       ,.,     1.       S  '       '"  '"I*  ''!>'  «''-'•'•i"^ti"nnt.  so  findet  sich    bei  näherer 

i  ti.achtuiiu.  dass  .Sionez:,  ■uissernrdentlich  viel  h.ilier  steht   .als  Hobb.s.     Dies  .-ilt 

es  li    SiTi:,;?'    ;;;M","''^,-''r'i',"^'''.,T'V''l'''''.^    ••'•-■  '••■«^l't^-   ""d   Staats-Theone,; 

il;  divit;;:!;:;:;"!!;"::',,;''"  '*'•  ""'''^■^  '"'""«'■"•  "^'""'''•''  ''''■'  "-bge« lesen  ha,. 

ein   ,,n.!'r'1,?,'el,'r  l''!'' ■^"«•«■"'K^l'""'<t  '"'i  '»eid,.!  verschieden.     Während  llobbes  v,n. 

n  jia.i   (liüch  iMlahnin-  .;evyonn,-nen  .Sätzen  aus   seine  Theorie    d.duci..rt.   ,st    >li,- 

l|a.is  ,le,.  Spinoz.stischeu  l.ednctioii  die  Weltanschauung,  die  in  der  Ethik  begriln- 

/»•eitens  ist  Spinoza  in  der  .\usfiiiiruiig  cousequenter  als  Hobbcs.  und  drittens 
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^iml    die   lii'sultatt".    zu    wt'lclu'ii    Spinoza    koniint.    acceptiiblcr    al>     ilii-jt'iiigeii     des 
Hobbes. 

Uns  scbcint  (b'i-  zweite  l'iiukt  der  w  i(diti,üstf  zu  sein,  wir  (b'nii  S])in(»za  s(d]).st 
liicrin  den  ITanptiintt'rsidiit'd  zwisidu-n  .^icb  und  Ncincni  \'(H'iiiin.Lnr  tindct.  IW  sagt 
t'pist.  .'.():  „Was  die  l'obtik  bL-ti-iltl.  so  bcstidit  (br  rntfisidncd  zwi^ibfn  mii'  und 
H()l)])('s  (biriu.  (btss  iili  das  naliiiiicdic  Un-bt  st«'ts  unaiiiictahlct  crliah»'  und  (biss 
icb  (b'u  <irundsatz  aufstcdb',  (b'iss  (b'i'  borbstiMi  Staatsmw.dt  nicdit  nn  br  Ib-cdil  ülxT 
die  Untcrtbancn  zust(  bt  als  na(di  .Ma^si^alx'  der  (bwah.  \\(  bdic  ^ic  übtT  di.-  l'ntcr- 
tbancn   bat,  was  im   Naturzustantb'  stets   statttnubd." 

I)i('s  wird  klarer,  wenn  wir  uns  daran  (uinnci-n.  dass  Sjiinoza  ausdi'iicklicdi 
sa.üt:  l)as  natiirlicbc  Ib'cdd  i;ilt  autdi  nacb  d«i'  Staatsvcrfassun.i; :  itu  büriL^crlicbcn 
Zustande  S(»r,i;t  der  Mciiscdi  s».  j4ut  für  seinen  Nutzen  als  im  Natuiv.ustande.  Nur 
dadurcb  ontstidit  ein  liitorscdiied.  dass  im  büruerlicdien  /ustancb'  liir  ade  die  Sirber- 
bt'it  (b's  Staates  \(Ui  überwiei^emb'm  Interesse  ist.  Aber  in  beitb'ii  /ustiiinlen  ban- 
delt der  Meiiseb  uacb  den  (lesetzt'u  seiner  Xatui".  und  sein  Jlecbt  ist  s(.  yross.  wie 
seiue  Macbt. 

Zu  dieser  LbMitifieierunLi  von  Iie(dit  und  Maidit  ucdanut  II()i)bes  nicdit.  wenig- 
stens uiclit  in  Ib'zug  aul"  den  biirgerlicdien  Zu-^tand  wiibrend  er  im  Naturzustancb' 
Jedem  das  Recbt  auf  alles  ■zus))riebt,  also  ganz  mit  dem  S])in(»za  idiereinstimmt.  in 
wiefern  dadureb  bei  Hobbes  eine  gi'osse  Uiiklarbeit  entsttdit.  von  der  Spinoza  frei 
ist.  wird  aus   Folgendem  klar  werden. 

Der  Menseb  bat  nacb  Hobbes  im  Naturzustand  ein  lUndit  auf  alles.  Dies 
Kecbt  ist  nutzlos,  iba  daraus  ein  bellum  (unnium  contra  omnes  entsttdit.  l)ie  \'ei'- 
nunft  gebietet  desball).  das  Kecdit  auf  alles  aufzug(d)en.  Vau  s(dclu's  (ieb(»t  der  N'er- 
nunft  nennt  I[(d)bes  ein  natürlicbes  Gesetz.  Sobdiei-  natürlicdien  (iesetze  ziiblt  er 
dann  ausser  dem  genannten  eine  ganze  Ileibe  auf.  So  ist  ein  natürlicbes  (iesetz :  Die 
Verträge  sind  zu  balten,  weil  sie  sonst  nutzlos  wären.  Die  übrigen  natürlicben  (ie- 
setze Itezieben  si(di  auf  (ue  Dankbarkeit,  das  Mitleiden,  die  Strafen,  die  Dilligkeit 
u.  s.  w.  Sie  alle  bassen  si(di  .ableiten  aus  dem  (irundgesetz  der  Natur,  den  Frie<b'n 
zu   sucdien,   um  s(»  eine  mögliebst   lange   l*b'baltung  (b-s  ladiens  zu  ermiigliidien. 

Nacdi  (üeser  Krklärung  des  Hobbes  (de  eive  cap.  H,  ii  1.  >.}  erwartet  der 
Leser,  dass  die  natürlicben  (iesetze  nun  amdi  wirklicdi  den  b'rieden,  d.  b.  den  bür- 
gerlicben  Zustand  berbeifübren.  Weit  gefeblt  imb's:  in  dem  Capitel.  welcbes  über 
die  Entstellung  des  Staats  bambdt  (de  cive  ca]).  \'.  ;::  1.  ■>.)  beisst  es:  „Die  natür- 
licben {iesetze  genügen  zur  Krbaltung  des  Friedens  inidit"  uiul  dann:  ..Die  natür- 
licben   (i  esetze    scliweigen   im   Naturzustände". 

Wenn  nun  im  Naturzustande  die  natürlicben  (iesetze  keine  (ieltung  haben. 
glei(diwobl  aber  ibre  l>elolgung  notbwendig  erscbeint.  um  (bui  Frieden  zu  baben.  so 
tragt  es  sieb,  wie  es  erreicbt  wird,  dass  alle  Menselien  die  natürlicben  (iesetze  be- 
lolgen  inüssen.  Dies  ges(diiebt  dadurcdi,  dass  vi(de  übereinkommen.  si(di  gegensei- 
tig beizust(din.  so  dass  auf  diese  Weise  der  FebeibiU  eines  Menseben  über  einen 
andern  so  gefäbrlicb  wirtb  ibiss  alle  es  für  sicberer  balten.  die  (iewalt  zu  unter- 
lassen statt  anzuwenden. 

So  entstellt  der  Staat,  wenn  die  Mebrbeit  i'inwilligt  (VI,  i:j  ']),  also  durcli 
\'ertrag. 

Bedenkt  man  nun,  dass  die  Menscben.  welcbe  den  Vertrag  scbliesseu,  noch 
im  Naturzustande  sind  in  dem  Augenbli(dve,  wo  sie  ibn  scbliesseu,  s(.  folgt,  dass 
Jeder  tlen  Veitrag  wiedei-  nnisste  auflndnui  dürfen,  wenn  er  es  vernKudite.  Dies 
gibt  Jlobbes  nicbt  zu.  und  dadurcb  ma(dit  er  sicdi  einei-  grossen  Inconse(|uenz  scbul- 
dig,  vou  weicher  Spinoza  frei  ist.     Ja,    es  wird    dadurcb  die  ("(.ustruction  des  Staa- 
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tes  unmr.glicb.  Denn  wenn  Hobbes  zugibt,  dass  der  Vertrag  im  Naturzustande 
ungültig  ist,  so  kann  er  dann  dou  Staat  niebt  entstellen  lassen  durcb  einen  Vertrag 
der  M«*nscben  im  Naturzustände,  wenn  er  nicbt  zugleicb  zugibt,  dass  die,  welche 
den   Vertrag  ges(ddossen  haben,   ibn  wieder  aulzubisen  berechtigt  sind. 

Dies  ist  mudi  Spinoza  der  eine  I'unkt.  wodurch  seine  Lehre  sich  von  dei'- 
Jenigen  des  Hobbes  unterscheidet.  Der  andere  Funkt,  dass  nämlich  Hob))es  dem 
hihaber  der  Inicbsten  Staatsgewalt  imdir  Recht  ertheilt  als  Matdit.  liäiiüt  mit  dem 
ersten  zusammen.  Denn  die  Bürger  haben  nach  Hobbes  nicdit  das  Recht,  den  Staat 
wieder  aulzubisen.  aindi  wenn  sie  die  Macht  dazu  haben.  In  ehiem  solchen  lalle, 
z.  B.  wenn  alle  liürger  mit  Unwillen  gegen  den  lidiaber  der  Inicbsten  Staatsgewalt 
ei'lullt  sind,  bat  dieser  nicht  die  Macht,  seine  Herrschaft  zu  behaupten.  gleichw(dd 
aber  das  Recht  dazu  (da  Ja  den  Bürgern  das  Recht  der  Rebelli(Ui  nicht  zukommt). 
also  hat  er  mehr  i^eclit  als  Macht.  — 

Ist  somit  Spin(»za  consequenter  als  Hobbes,  so  sind  auch  die  Resultate,  zu 
welchen  er  gelangt,  acceptabler.  In  dem  Staate  des  Spinoza  l)leil)t  für  die  Uuter- 
thanen  trotz  der  Omnipotenz  des  Staates  ebie  grosse  Freiheit.  Denn  es  ist  Ptiiibl 
des  Staates,  die  Bürger  zufrieden  zu  erhalten,  weil  er  so  sich  selbst  am  mächtig- 
sten erhält.  Bei  Hoblies  ist  zwar  auch  das  W'olil  der  Unterthanen  das  oberste  Ge- 
setz für  die  Staatsgewalt,  aber  was  hindert  diese,  diesem  obersten  Gesetze  nicbt 
zu  gehorchen?  Wir  sehen  aufs  neue,  wie  weittragend  der  Satz  des  Spinoza  ist. 
dass  auch  nach  der  Staatsverfassung  der  Mensch  soviel  Recht  hat.  als  soweit  seine 
Macht  rei(dit. 

Im  indes  bei  der  Würdigung  der  Resultate,  zu  denen  beide  gelangen,  gerecht 
zu  sein,  müssen  wir  aucdi  die  verschiedenen  Zustände  in  Betracht  ziehn.  unter  denen 
beide  Männer  g(debt  baben.  Der  Engländer  Hobbes  bd)te  zu  einer  Zeit,  wo  sein 
\'aterland  durcdi  einen  langen  Bürgerkrieg  verwüstet  wurde,  ein  Unglück,  gegen 
welches  der  Absolutismus  leicht  als  das  wirksamste  Mittel  erscheinen  mochte.'' Spi- 
noza dagegen  empHndet  (wie  er  stdbst  äussert  in  der  Vorrede  des  tract.  theol.-poF) 
lebhaft  das  (ilück.  dass  er  in  einem  Freistaate  lebt,  wo  jeder  die  volle  Freiheit  des 
Lrtheils  hat.  Wenn  auch  beide  Männer  umfassende  historische  Studien  -emaeht 
haben,  so  behält  doch  der  unmittelbar  empfundene  gleichzeitige  Zustand  des  Vater- 
landes bei  beiden  seine  Wirkung.  — 

Fassen  wir  nun  kurz  zusammen,  inwiefern  Spinoza  von  Ibdibes  abhängig 
ist,  so  (n-gibt  sich,  dass  dies  nur  in  der  Hinsicht  der  Fall  ist.  als  Spinoza  den  Bt - 
griti  des  Naturzustandes  bei  llobbes  vorg(dunden  und  ihn  acceptiert  hat.  Da  Spi- 
noza nun  diesen  Begrilf  anfangs  plausibel  gefunden  hatte,  so  hat  er  sich  sjjäter 
von  demstdben  nicbt  frei  machen  können,  obwol  er  auf  ilem  Wege 
Lunnigliidikeit  der  beiden  entgegengesetzten  Zustände  einzuselm. 
citierten  Stellen  zeigen  (tract.  ])ol.  cap.  IL  ;:;  1.'.  u.  lii,  ^  :J).  Von 
Abhängigkeit  kann  indes  nicht  die  Rede  sein. 

b)    Keiirtlieiliiii^  der  Theorie  rüeki^ielitlieli  dein  tu  Uvuiule 

^eleg;teii  Priiieipis. 

Wir  sahen,  dass  des  Spinoza  Construction  des  Staates  insofern  eine  Inconse- 
(juenz  enthält,  als  er  einen  Naturzustand  anzunehmen  nicht  berechtigt  w;u'.  I)a  er 
nun  aber  selbst  nahe  daran  ist,  diesen  Begriff  aufzugtdien,  so  dürfen  wir  auf  jene 
lnconse(juenz  nicdit  gar  zu  grosses  (iewicht  legen. 

.ledeufalls  ist  die  Frage  dadurch  noch  gar  nicbt  berührt,  ob  das  Frinci]).  auv 
dem  Spinoza  das  Leben  der  Menschen  im  Staate  erklärt,  zu  dieser  Erklärung  aus- 
reicht oder  nicht.    Während  deshalb  unsere  Beurtheilung  der  Spinozistischeu  Theorie 
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Nacli  Spinoza   !»t'\sirl 

(iniml    111    ä!ii'- 


-''-' ■"-- 'ir;i.:";,:;::.  ."?:;;;;'■,!:;:'■  izJJzzr:^:^:,.. ,. 

(inmaiv.  .le.  l;.rl,t..  Ihr  M.n.rh.n  rMvvh.u.  um  ihr  >'iH  /u 
Uebemnstnmmu.^  all.i  :  .InrH,  au..  UeborcmM  nninun.  nli.r  wa.h 
Dit"    l\'l)fr>tiiiiinnim    alliu"  ist    :ii).r   imr   .laüun 
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..1    «Im' 
iitti'.;    ihr»'!!   Nnt/tu    ^iichfii. 


Machi    (Irr 
.   dl.'   Men- 


H;        7.HM1     W'rirhtiui*'-   "»"'oii   sich   .lurch   Lu'lx    ndn    Littlnmui   \ii_,«il^"- 
s    f      Ftli    IV    L    3.-.   11.  f.     WiMiii    inm    .iic  Meuschon    \<m   Natui    sn    a.ii-.i.    . 

«en   in,     i  ...l.si:.!::''',!';;  Vr.lU..,-  .",   -lda,v,.V     nass  v,ei..,   ,.   In-.  ^^'^V^^l^A 

i    :X;.4,ait..,>.  «viel,..  ,■!,...,  M..„sch,-n  zu,,,  1.,.  ,s,:,i,  -;";;;;;';,,;' ,',,,"',  1 

.„hl«o„nl,K.to,.  Staate  ..u.,..  N  er  n.H  hon  -;,";,;,  ,',,,'  "^,:  ."lu.,' ,„:  „„,at- 
ton    wo      hier  die  Aussieiit   ur(»ss(M-  iNt,   dei    .-511. in    /.ii   ^ii    inu. 

;  •  sV.  t,.  hin  «enii^t  als,,  .U.  l'.e.rilT  a.s  U..chts  1,..,  ^l'-^'f  ,-''^,  ;-  ,q;  ,,,,,  ,,,, 
Nacl,  aer  anawu  Seit,-  hin  aairci^vn  t^.nuiit  arrsell.,'  ni  ht.    ''  ;^'         , 

Büi-erim  Spin„zi.tisrh..n  Sinne   nicht   l,los   vern.,.„l,.n.   nut   '':>;,,^y'  ',,,;;, 

keit  in  ConHet  zu  tjeratheu.  s„na,.vn  or  wird  m  ,len  meisten  !•  al.'u   ^"'   ;'".;'•; 
lliun    \vas    ,lie   Obmkeit   ihn,    heh^Oilt,    s.ahst   ^vel,n    er   aie    Macht    ''-'••'; 
st  -Hos   zu    übertrete,,.     Das   IMlicIit^eluhl   des  lUirj^ers.   ,  .t  sich   \""   ''','., \V 

U  1    lii      ,    .asieil  auf  aer  Liehe   zun,   Staate,    den,    er   aie   ^"•'"■'■'";''    !    ^,  ••..; 

J-aankt.     Aber  dies,.   I.i.die  hat  ihre   (irenzen   ,1a.    w..   das    e.^en,.     '^-'■'  '•  7 

k  Ol  lt.     Der  Staat,   ,1er   alb^in    auf  ,1er  S,.lbsterhaltun,   des   ^•'■'-<;''': ''',''  ;; 
„icht  aas  Kecht.  von  s,.ineni  llürKer  zu   ver  aii-en,   aass    aieser  ''       '"^     '^       '      ,' 
oufert   seihst   aa.in.   wenn    er   unlieinerkt.   also    ohn,'  ^trale   uiu    ,d   u    ^  ''•»'"'^      '  ' 

S  r  e     koi,i,n..,i  kann,  d.  h,  wenn  er  ,lie  Macht  hat.  un.estral    den    .el-  d  ,  Is  S 
nicht    zu    belogen.     Die    Tliat   eines    l.eouidas   ina-    sich    iiodi   allei  lalls   •'■;   N" 

tischen  Sinne  erkhireu  Lassen.  1'..;.  ,1er  That  ein,.  1  r,  icii  -:'--,  ,-;;';,^V:v, 
Will  er  einen  solchen  Mann  dem  Selbstinor,ler  ^len  h  stellen,  dei  seineitciio  1  nun 
ist  uua  seines  Verstandes  nicht  iniichtif^V  ,  ,..„„i„„  i,,.;  Suiiioza  zu 

(ierade  ,lie  hdclisten  Leistun;.e„  bUrserliclier  1  ut;...,!  ^^^' ''^  .,      '  ,^'  1.  n   kau, 
Thorheiten.     Demi  was  sind  sie  anders  da.  w,.  kein,,    lu^einl  Kedacht  vv,i,l.n  K.inu 
vor  dem    Strebeu.  sich  selbst  zu  erhalteu.' 
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Wenn   demnach  das   Princip   der   Sell.stediaUuu.   mci,|    aus^^^^^ 

,„  Kr^dielr:;,  r\vd;;r  i;:;s.- m;M  t;:i?i  tÄ-  aLser 

tVrlnltuns  ein  Motiv  aes  Handelns  aiizuerkeuneu.  . 

•  a    S  an.  dass  znn,  Verstänauis  der  realen  Erschemun- 
l^'lkei'.liV.  Sor^e  liir  den   eigenen  Xutz.cn   gar  hauhs,den 
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(icui    Tnch 
Wir 
iron   im   Hechlsh'hci 
Schlüssel  bietet,   lii 
Cnuthct   licratheii   \ 


in   dein  PriiK'ipe. 
^   iluii.   tlcr 

nach   Sc" 
ci'kcnnc 


in 

tifii. 


;.  Vu    i-  .dl,     ui^       abi'r  ;dcht-dJ;rPrincip  nicht  aus.  es  k^i 
,;,!,'  .lule'en  stärkeren  Motiven  n,,d   durch  «le  über.vumen  w    - 


l)cr    lUiruer. 
,/!^ti^chen  Sinne, 


,i;.',''s';.m,.'p";ii,d,t   laeal   auffasst,   U.ul    mehr   als   der  M'^-e.^  im 
1  ,1,.,    Staat,  d.^r  zur  Verthei,liL;un!.'  semer  selbst  die  lim - 


S,„.,,.z,..chen  «--;';•,;:;„;,  '   ,  ;     „'  :,ä,  Ue^ii..  das  seiner  M:.  U  gleicli- 
i:;;'n,;::t.'':::nd:r,.  al"i.  aurV-:  '  a'.h-  ..VatVassu...  deren  Vorhandeusem   zu   leugnen 


die   Geschiebt 


('    V( 


rbietet 


111. 


Vfischiedcnhcit  des  tiactatus  theolosiico-politifus 

und  des  tiactatus  politicus. 

Kei  unserer  Darstelhm.   ,h.r  Spinozistisdien  Staatstlieorie  ^^^^^l^^^^'t 
.len  tractatus  the„lo,ico-jiol,ticus   wie  ''- .  -''f-,    {^^^^^^^^^  ,.!,     l'....,l,i.      D.„u 

,,in   w,.sentlicher   rnterschied   "visolieu   beiden  -\ldi,,llii.n  _^   ,n,(t:,tus 

,,.„„    ,„,,,  ,„>i,l,.   Schritten  ,-ahrsa,eiidicl.     aem^^^  1 '    ti    i  ,^     '  ^/-  i  .ers.hie.hn,  n 
,l,o,dosico-,,olitie,is  lässt  sich  incbt   mit  ,^  '  '  '  ^^  ^,7.^^^^^^  ,l„.„lo.ico-iMdi- 

l-lKi^en  a.'s  S|.inozisnius  ani^ehoren    ^'■!'^' '''''''■,.'''"        ,.1,,'    Vbliai.dlun-    d;o.'e;.eu 
,i,.„s   der  (zweiten)   theist,scliM>aHthe,stischei,     di     pol^^ 
,as  das  letzte  Werk  aes  Spinc.za  der  (dritt.M)  subst  n  z  .  li^    s    i  ^  ^^_,„^^    ,,^,,.. 

;„„.bi;rt:  so  ,st  doch  dadundi  '^'^-\^;^^^'::^lf^:^^'^^^^:i:i:^,.U-  .luc  .n,- 
.t,.llunseii  hervolTerufen  Dies  ,.rkla  t  ^  .'';''•';.,;,. „tu,.],  .,h,-r  ,ladurrl,.  d:,.s 
webend,.  nietaidi.vsis,be  Darlei,nii.- mcb  '\''''\''^^.^  '■,,■.',  .j  Aer  „..iaidivsischeu 
a.,s   Princip    der   S.dbsterhaltun-   dure  i   .l,Mie   \  eischua,  iiUcit 

.\uscbaiiuiiL'  eine  Moclitication  ni,;lit  erlitt.  \l,l,.,i„llun"    einen   l'ovtschiitt, 

lusolern   bezeicbn..t   alleraniKs    ''''\  l''f'^  ,':,,•;   '';':,,e.,,,,,,h.i.  ,^t.  was 

,U  in  ihr  aie  ruia.'.^lichkeit   des  Naluiv,ustand..s  ,  ik  n  i     u       ^^  ,^^^  ,,,^,„,, 

i„   a.^r  andern  .\bhandlui.,i,'  lurf-ends   -,.scbelun  ist.  Ns.ni,   .oi.  n 

fines  -,dchen  Zustaiuh^s  bet(;iit  wiril  r,ti^^],on   Xbliandluii;;  all.  in  lii'ht  :ois- 

l)i,.  Darstellung  kann  indes  mit  der  l'"''''''^'''   ,.,,.'  ,:,  •„  ,ier  Ira^rc  idui 

k„mn,cii.  da  dieselbe  unv.dlcndet  ist.  ,  '-.l'^-';"'],^;^^    '"     "   V      ■    ,„"   i  l,er   di^  Hede- 

.b,s  Hecht  aes  Staats   in  ^'>f-'\^^:'^'2.nZ'>^^^^^^^^  '^'^''''   ''' 

iVeiheit   viel    eini^chenaeren   Aulschlus^   aus    (Um    tncoio„i         i 

aus  dem  ii<ditiscbeii. 
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